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Drei Jahrzehnte liegt die
letzte Inszenierung des
»Donnerstag« aus »Licht«
von Karlheinz Stockhau-
sen zurück. Das Stadtthe-
ater Basel hat nun eine
Neuinszenierung gewagt
und die Oper ein Stück
weit neu verortet.

VON JÜRGEN HABERER

Basel. Die erste von sie-
ben Vorstellungen liegt schon
ein paar Wochen zurück. Der
letzte Abend hat aber wunder-
bar in das Profil des Straßbur-
ger Festivals »Musica« gepasst,
dass sich mit einem Ausflug
nach Basel einen der Höhe-
punkte des diesjährigen Festi-
vals beschert hat.

Die 1981 in Mailand urauf-
geführte Oper von Karlheinz
Stockhausen hat damals den
Einstieg in das epochale Werk
»Licht« markiert, das der 1928
geborene Komponist erst kurz
vor seinem Tod 2007 fertigge-
stellt hat. Sieben Opern, be-
nannt nach den sieben Wo-
chentagen, eine so noch nie
konzipierte Klangreise, aber
auch eine Konfrontation mit
einer mystischen Ordnung, ei-
nem Weltengebäude, das wohl
nie vollständig enträtselt wer-
den kann.

Stockhausen hat es sich und
der Welt nie einfach gemacht,
der Ruf des entrückten Genies
hat ihn in den Tod begleitet.
Die am Theater Basel unter der
Leitung von Lydia Steier (In-
szenierung), Titus Engel (mu-
sikalische Leitung) und Barba-
ra Ehnes (Bühne) gestemmte
Neuaufführung des »Donners-
tag« aus »Licht« lässt das mehr
als deutlich erkennen. Das Trio
hat eine faszinierende Auffüh-
rung auf den Weg gebracht,
die, mit Pausen, sechs Stun-
den dauert. Es hat sich stark an

den wenigen Inszenierungen
der frühen 1980er-Jahre orien-
tiert, mit dem Geist jener Zeit
kokettiert und doch auch zu-
mindest teilweise eine Neudeu-
tung gewagt.

Autobiografische Züge
Der erste Akt »Michaels

Kindheit und Jugend« wurde
weitgehend autobiographisch
aufbereitet: ein musisch hoch
begabtes Kind (Peter Tansit),
hin und her gerissen zwischen
einem gewalttätigen Vater (Mi-
chael Leibundgut) und einer
warmherzigen, an der Seele er-
krankten Mutter (Anu Komsi);
im Zentrum eine immerwieder
im Spiegel reflektierte Szene
mit den Eltern, einer rosaroten
Geburtstagstorte. Darum her-
um ein surreales Panoptikum
aus szenischen Schlaglichtern,

die verstören. Die Mutter lan-
det in einer Nervenheilanstalt,
wird euthanisiert, der Vater
fällt im Krieg.

»Michaels Reise um die Er-
de« ist rein instrumentaler Ge-
genentwurf zum ersten, von
Stimmen und ihnen zugeord-
neten Instrumenten geprägten
Akt. Eine Stunde taucht er nun
mit Michael ein in die beklem-
mende Atmosphäre einer psy-
chiatrischen Anstalt, folgt ihm
auf eine virtuelle Weltreise im
Medikamentenrausch. Micha-
el wird begleitet von einer Tän-
zerin (Emmanuelle Grach) und
dem großartigen Trompeter
Paul Hübner.

Im dritten Akt kehrt Mi-
chael (nun Rolf Romei) zurück
in den Himmel, wo er von En-
geln freudig empfangen wird.
Nur Luzifer (Michael Leibund-

gut) zürnt ihm, weil er sich un-
ter die Menschen gemischt hat.
Die Oper mutiert nun zu einer
Art langatmigem Oratorium,
das aber auch mit einem ful-
minanten Kampf zwischen Mi-
chael und Luzifer aufwartet.

Das Faszinosum der Auf-
führung liegt bei der Musik
und der starken Besetzung,
aber auch bei der mit immer
neuen Ideen aufwartenden
Szenerie im Geiste der 1980er-
Jahre, einem starken Bühnen-
bild undwilden Kostümen. Für
Leichtigkeit sorgt der vorge-
schaltete Gruß, den Titus En-
gel mit Musikstudenten im Sti-
le einer bunt gekleideten Big
Band im Foyer aufführt, der
Abschied liegt in den Händen
von drei auf Balkonen um den
Vorplatz des Theaters positio-
nierten Trompetern.

Inszenierung im Geist der 80er
Musica Straßburg: Karlheinz Stockhausens Oper »Donnerstag« aus dem Zyklus »Licht« in Basel

Er gilt als der wichtigste
Architekt des deutschen
Klassizismus. Doch in
Berlin gibt es Sorge um
das Erbe von Karl Fried-
rich Schinkel. Vor 175
Jahren starb der große
Baumeister.

VON NADA WEIGELT
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Berlin. Die Gestaltung des
Schlafgemachs für Königin
Luise öffnete ihm die Türen
zum preußischen Herrscher-
haus: Karl Friedrich Schin-
kel (1781-1841) wurde zum Bau-
meister des königlichen Hofs
und prägte als klassizistischer
Stararchitekt das Gesicht Ber-
lins. Das Schauspielhaus am
Gendarmenmarkt, die Neue
Wache, das Alte Museum,
die Bauakademie, die Fried-
richswerdersche Kirche und
die Schlossbrücke entstanden
nach seinen Entwürfen. Mor-
gen jährt sich der Todestag des
mit 60 Jahren an einem Schlag-
anfall gestorbenen Preußen
zum 175. Mal.

»Der Architekt Schinkel
war in seiner Modernität, in
seiner Neuheit bahnbrechend.
Er ist bis heute ein Vorbild für
alle Architekten«, sagt Hein-
rich Schulze Altcappenberg,
Direktor des Kupferstichkabi-
netts, das in einem Großpro-
jekt das Erbe des Multitalents
erforscht hat. Denn der gebür-
tige Brandenburger gilt nicht
nur als einer der größten deut-
schen Baumeister und Städte-
planer, sondern auch als Mö-
beldesigner, Innendekorateur,

als begnadeter Maler, Grafiker
und Bühnenbilder. Dabei be-
rufen sich Architekten unter-
schiedlichster Stilrichtungen
auf ihn. Etliche seiner Bilder
waren sozusagen Vorentwür-
fe für seine architektonischen
Arbeiten. Sein Bühnenbild zu
Mozarts »Zauberflöte« brachte
ihm viel Ruhm ein; insgesamt
entwarf er bis 1832 Bühnenbil-
der für rund 42 Stücke für das
Nationaltheater am Gendar-
menmarkt.

Allerdings würde sich der
verehrte »Geheime Rath« wohl
im Grabe umdrehen, wüsste
er vom gegenwärtigen Schick-
sal zweier seiner Meisterwer-
ke. Die Friedrichswerdersche
Kirche, sein letzter noch ganz
erhaltener Sakralbau in Ber-
lin, ist durch den Bau von Lu-
xuswohnungen in unmittel-
barer Nachbarschaft bedroht.
Seit 2012 ist der neugotische
Backsteinbau geschlossen. Die

Stiftung Preußischer Kultur-
besitz, die die Kirche seit 1987
als Ausstellungsraum nutz-
te, musste ihre Skulpturen an-
dernorts unterbringen. Wie-
dereröffnung ungewiss.

Marode Bauakademie
Noch düsterer ist es um die

nur einen Steinwurf entfern-
te Bauakademie bestellt. Das
1836 entstandene Gebäude galt
mit seinem Rastergrundriss
und der geometrisch geglie-
derten Fassade als revolutio-
när für das 19. Jahrhundert.
1962 ließ die DDR die im Krieg
schwer beschädigte Akademie
abreißen, um
für ihr – inzwi-
schen ebenfalls
abgerissenes –
Außenministe-
rium Platz zu
schaffen.

Seit mehr als
20 Jahren lau-

fen Bestrebungen, das histori-
sche Baudenkmal zu rekonst-
ruieren. Hermann Parzinger,
der Präsident der Stiftung
Preußischer Kulturbesitz, hat
die Hoffnung allerdings noch
nicht aufgegeben. »Ich sehe
dann große Chancen, wenn der
Bund und das Land Berlin das
in die Hand nehmen«, sagte er
der Deutschen Presse-Agentur.
»Ein Wiederaufbau der Schin-
kelschen Bauakademie würde
die historischeMitte Berlin auf
ganz wunderbare Weise kom-
plettieren.« Der Todestag hät-
te eigentlich ein guter Anlass
sein können.

Schinkels Be-
deutung liegt nicht
nur in architekto-
nischen Entwürfen
für die Gebäude,
die tatsächlich ge-
baut wurden, son-
dern auch in seinen
theoretischen Ar-
beiten, die eine lan-
ge Reihe bedeuten-
der Schüler prägte:
die »Schinkelschu-
le«. Beeindruckend
ist sein Interes-
se für neue Konst-
ruktionstechniken,

und so formulierte er: »über-
all ist man nur da wahrhaft le-
bendig, womanNeues schafft«.
Ihm wird ein untrügliches Au-
ge für stimmige Proportionen
nachgesagt, für die Einbettung
von Bauwerken in Natur und
Umfeld. Dabei fand er eine Syn-
these zwischen Innovation und
Tradition, Rationalität und Po-
esie. Seine Ausgangsmaxime:
»Schönheit«, die Welt durch
Schönheit veredeln.

»Er ist bis heute ein Vorbild«
175. Todestag von Preußens Stararchitekt Schinkel / Bahnbrechende Ideen als Städteplaner
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Blick auf Berlin-Mitte mit der Friedrichswerderschen Kirche
(M/r) und dem Schinkelplatz mit der Schaufassade der Berliner
Bauakademie (M/l), Foto: dpa

München (dpa). Ihr 20-jäh-
riges Bestehen feiern die
Sportfreunde Stiller mit ei-
nem neuen Album: »Sturm
und Stille«. Peter Brugger,
Rüdiger Linhof und Florian
Weber, inzwischen Anfang
40, haben schon einige Hö-
hen und Tiefen erlebt, wie sie
im Interview der Deutschen
Presse-Agentur erzählen.

Nach dem Unplugged-Al-
bum habe es eine ziemlich
lange Pause gegeben, so Flori-
an Weber. Dieses Mal hätten
sie vorausschauender geplant
und festgelegt, dass es ein hal-
bes Jahr nach der Tour wei-
tergehe. An der grundsätz-
lichen Dynamik habe sich
nichts geändert, sagt Rüdiger
Linhof, aber man akzeptie-
re inzwischen eher, dass man
unterschiedlich sei. Was die
Dinge entspannter mache.

Eine Hommage
Auf dem neuen Album gibt

es eine Hommage an Lem-
my von Motörhead, an Keith
Richards von den Rolling
Stones und an Angus Young
von AC/DC. Lemmy fand er
einfach »saucool«, sagt Lin-
hof, und Keith Richards sei
schließlich »einer der Könige
des Rock-Olymps«.

Überlegungen sich aufzu-
lösen habe es noch nicht ge-
geben, allerdings habe man
zeitweise nicht wirklich ge-
wusst, wie es weitergehe. Es
gebe »zähe Momente«, meint
Brugger, man habe sich auch
verändert und weiterentwi-
ckelt, und es gebe »Sachen,
die ich heute besser finde als

früher«, sagt er. Die Frage
nach »verbockten Konzerten«
beantwortet jeder der Mu-
siker anders, Weber meint:
»Wir standen ja auch nie für
Perfektion.« Es sei ihnen im-
mer wichtig gewesen, »dass
die Energie, die Atmosphä-
re und die Stimmung passen,
dass eine Umarmung entsteht
zwischen Band und Publi-
kum...«

Angst wegen Terror bei
Großveranstaltungen hät-
ten sie nicht, sagen die Mu-
siker. »Angst ist ein Gefühl,
das Platz braucht in der Bir-
ne und wenn man mit coolen
Leuten auf einem coolen Fes-
tival ist, dann hat die Angst
keinen Platz«, argumentiert
Linhof. »Es gibt so wahnsin-
nig viele gute Menschen. Es
gibt keinen Anlass, vor ir-
gendetwas zu kapitulieren.
Natürlich gibt es auch Schei-
ße, aber das Gute ist ganz
schön stark in diesem Land.«

»Wir standen nie
für Perfektion«
Sportfreunde Stiller feiern ihr 20-Jähriges

Die Band
Die Musiker Peter Brug-
ger, Rüdiger Linhof und
Florian Weber gehören
als Sportfreunde Stil-
ler zu den erfolgreichs-
ten deutschen Bands
und haben vor allem
mit ihrer Fußball-Hym-
ne »56, 74, 90, 2006«
zum Sommermärchen
2006 Musikgeschichte
geschrieben.

S T I C HWOR T

Sportfreunde Stiller (v.l.): Rüdiger Linhof, Florian Weber und
Peter Brugger Foto: dpa

Konzert für Flöten und Orgel
Kehl (red/joth). Véronique Reinbold-Wendling (Flöten, Ge-
sang) und Daniel Maurer (Orgel) gastieren morgen, Sonntag,
17 Uhr, in der Friedenskirche in Kehl. Gespielt werden unter
anderem Teile aus eine Suite von Georg Friedrich Händel,
oder einem Rondo vonWolfgang Amadeus Mozart.Karten:
Abendkasse.

Konzert in der Mediathek
Oberkirch (red/joth). Im Rahmen der Konzertreihe »Musik
erleben. Verstehen« musizieren morgen, Sonntag, 15 Uhr, in
der Mediathek Oberkirch Heike Charlotte Päuser (Sopran)
und Thomas Strauß (Klavier). Unter dem Thema »Aus den
Koffern einer Opernsängerin« geht es auf eine Reise in die
Welt der Opern und Konzerte. Wie bereitet sich eine Sängerin
auf ihre Auftritte vor? Wie trainiert sie und in welche Rollen
schlüpft sie? Zu hören gibt es Musik von Humperdinck, Mo-
zart, Schubert und Strauss.Karten: Bürgerbüro Oberkirch,
� 07802/82-700, Tageskasse.

Händels Messias und Mozarts Requiem
Gengenbach (red/joth). Die katholische Bezirkskantorei
Ortenau führt morgen, Sonntag, 20 Uhr, in der Stadtkirche St.
Marien den dritten Teil aus Händels »Messias« und das Re-
quiem vonMozart auf. Mitwirkende sind Cornelia Samuelis
(Sopran), Alexandra Paulmichl (Alt), Florian Cramer (Tenor),
Michael Roman (Bariton) und Mitglieder des philharmoni-
schen Orchesters Freiburg unter der Leitung vonMatthias
Degott.Karten: � 07803/930144 und Reservix.

Termine und Tipps

Szene aus Stockhausens Oper »Donnerstag«. Foto: Jürgen Haberer
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